




















































REIHEIT 

sehe Jüdische Rundschau, die C. V.­
Zeitung des „Centralvereins 
deutscher Staatsbürger jüdi­
schen Glaubens" - eine Wo­
chenzeitung - und das Israeliti-
che Familienblatt - ein ebenfalls 

wöchentliches Unterhaltungs­
magazin. F..s schwankte zwi­
schen Anbiederung und offener 
Kritik. Einerseits bezeichnete es 
1933 gerade die Juden unter den 
Bettlern und Prostituierten auf 
dem Berliner Ku'damm als „frag­
würdige Zeitgenossen". Anderer­
seits richtete es eine Rubrik mit 
dem Titel „Nicht verboten ... !" 
ein. Darin stand, was man sich 
als Jude nicht gefallen lassen 
mußte, und wogegen man juri­
stisch vorgehen konnte. 

Bald entfernte die NS-kritische 
Zeitung resignierend die Worte 
„Blätter für Deutschtum und 

Verfolgung 

1933 Über die .Reichskul­
turkamrer" wird Juden eine 
Beteiligung an .deutscher 
Kultur" untersagt. Damit 
sind mit einem Schlag fast 
alle jüdischen Journalisten 
arbeitslos. Nur wenige Re­
dakteure dürfen noch schrei­
ben - nur für jüdische Zeit­
ungen. Viele von ihnen ver­
öffentlichen fortan mit 
Pseudonym in 
Blättern. 

.arischen" 

1935 Jüdische Zeitungen dür­
fen nicht mehr öffentlich 
angeboten werden. Nur noch 
jüdische Buchhändler verkau­
fen die .semitenpresse•. 
1937 .Arier• dürfen keine 
jüdischen Zeitungen mehr 
kaufen. 
1938 Alle jüdischen Zei­
tungen werden verboten. Die 
Nazis griinden das Jüdische 
Nachrichtenblatt . 
19'2 Juden dürfen keine 
.arischen• Zeitungen mehr 
kaufen. 

Judentum" aus dem Titel. Die 
Nazis subventionierten indirekt 
die C. V.-Zeitung - wohl ohne es 
zu merken: Das Blatt wurde im 
Berliner Verlag RudolfMosse ge­
druckt; zu einem Preis, der noch 
nicht einmal die Selbstkosten 
des Unternehmens deckte. Als 
die Nazis den Verlag übernah­
men, kündigten sie den Vertrag 
mit der jüdischen Zeitung nicht 
auf. 

Die Jüdische Rundschau wtOr­
gan der „Zionisti chen Ve ini 
gung für Deutschland" un 
lehnte Assimilierungsb stre 
bungen wie bei der C. V.-Ze tun 
ab. Den Nazis kam dies gel e 

benen Juden zu informieren. 
Also gründeten die Nazis wenige 
Wochen später das Jüdische 
Nachrichtenblatt. Jüdische Re­
dakteure wurden zur Mitarbeit 
gezwungen. Diese „Zeitung" er­
schien zweimal pro Woche auf 
einem beidseitig bedruckten 
DIN A 4-Blatt. In jeder Ausgabe 
war der Hinweis auf Vorzensur 
zu finden. .. lWl .mußtea. sich~t----=c:m-=­
di'e Redakteure Instruktionen im (. 

rium ab 
Jim 
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um, die für die „arische" Presse Doch soweit ist es noch nicht. 
obligatorisch waren. Als die beiden Redakteure in die 

Alle drei Zeitungen wurden Räume des Jüdischen Nachrich-
1935 für mehrere Wochen ver- tenblatts zurückkehren, warten 
boten, so daß sie nicht direkt auf dort schon chwarz-uniforrnierte 
den Erlaß der Nürnberger Ras- Soldaten. Auf dem Boden liegen 
sengesetze reagieren konnten. Papiere verstreut, die Schreib­
Mit der Reichspogromnacht am tischschubladen sind durch-
9. November 1938 wurden wühlt. Die SS hat schon wieder 
sämtliche jüdische Blätterverbo- die Redaktion durchsucht. Belas­
ten. Sie sollten nie wieder ge- tendes hat sie nicht gefunden, 
druckt werden. wollte sie auch nicht. Psychoter-

Doch das Hitler-Regime er- ror als eine Form der Zensur. All­
kannte bald die Notwendigkeit, tag in Deutschland. 
die noch in Deutschland verblie- Peter Szarafinski 
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Nixon damals, Clinton heute: Zwei amerikani- Das, was zunächst 
sehe Präsidenten belügen ihr Volk und aussieht wie ein „drittklas-

h b siger Einbruch", war der Be-
provozieren ein Amtsent e ungsver-ginn einer breitangelegten Ver-
fahren. Beide Male decken die tuschungsaktion. An deren Ende 
Medien die Affäre auf. Bei- mußte Richard Nixon als bisher 

einziger Präsident in der ameri-
de Male werden die Me- konischen Geschichte unter 
dien für ihre Darstell- SchimpfundSchandezwücktre-

k ten, um einem Amtsenthe-
u n g ritisiert. Da- bungsverfahren (Impeachment) 
mals wie heute. durch den Kongreß zuvorzu-

ashington, 17. Juni 
1972. Der grelle Licht­
kegel einer Taschen­

lampe blitzt auf. Fünf Männer 
in schwarzen Anzügen und 
Handschuhen tasten sich die 
Wand entlang, im Gepäck zahl­
reiche Abhörwanzen. Mit einem 
professionellen Handgriff knak­
ken sie die Tür zum Haupt­
quartier der Demokratischen 
Partei im Watergate-Gebäude­
komplex. Kaum eingebrochen, 
werden sie von ihren Komplizen 
per Walkie-Talkie gewarnt: 
,,Irgend etwas geht hier vor. 
Völlige Ruhe ist ratsam." Doch 
da ist es schon zu spät. Die fünf 
Dunkelmänner laufen einem 
Nachtwächter in die Arme, we­
nig später werden sie von der 
Polizei abgeführt: So ist die Szene 
im Watergate-Film „Die Unbe­
stechlichen" nachgestellt. 
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kommen. Im Zuge der Water­
gate-Affäre hatte der Präsident 
immer wieder gegen das Gesetz 
verstoßen und die Öffentlichkeit 
permanent belogen. 

PULITZERPREIS 
FÜR II WOOOSTEIN" 

Die Enthüllung seiner dunklen 
Machenschaften hatte Nixon in 
erster Linie einem hartnäckigen 
Reporter-Duo der Washington 
Post zu verdanken: Bob Wood­
ward und Carl Bernstein. Für 
ihren investigativen Journa­
lismus erhielten sie den Pulitzer­
preis, Watergate ging als „the 
heart in American joumalism" 
in die Geschichte ein. 

Ihre fast zweijährige intensive 
Recherche führte die beiden 
Reporter rasch ins Weiße Haus. 
In geheimen Treffen mit einem 
Informanten namens „ Deep 
Throat" (,,tiefe Kehle") erhielten 

VIYTHEN MEDIENM~ 

1 Beflec 

sie wertvolle Tips und Informa­
tionen. Woodward hat diese- in 
Fachkreisen umstrittene - Beru­
fung auf anonyme Quellen in 
seinen Büchern sogar zum 
Markenzeichen entwickelt. Et­
liche Male wurden Texte von 
Bernstein und Woodward aller­
dings nicht gedruckt, weil eine 
zweite, unabhängige Quelle 
fehlte. 

II BLUTGERUCH LIEGT 
INDER LUFT" 

25 Jahre später reichen schon 
Gerüchte - und die Jagd der 
Medien auf den amerikanischen 
Präsidenten Bill Clinton kann 
beginnen. Diesmal bringt ein 
neues Medium den Stein ins 
Rollen, die Zeitung ist zu lang­
sam geworden. Internet-Sensa­
tionsreporter Matt Orudge hatte 
im Computernetz über Clintons 
Affäre mit Praktikantin Monica 
Lewinsky spekuliert. 

Die amerikanische Zeitschrift 
Newsweek geriet daraufhin unter 
Zugzwang, weil sie eine Ge­
schichte ihres Reporters Michael 
Isikoff über die Lewinsky-Affäre 
wenige Stunden vor Druck­
beginn aus dem Blatt genom­
men hatte. Der Grund: man­
gelnde Beweise. Doch jetzt zähl­
ten nur noch Schnelligkeit und 
Exklusivität. Isikoff publizierte 



THEN MEDIENMYTHEN MEDIEN MEDIENMYTHEN MEDIEN 

ktes 

seine Story im Internet. 
Wo Chefredakteur Bradlee 

noch harte Fakten von „Wood­
stein" forderte, werden heute 
Gerüchte mit Lichtgeschwin­
digkeit zu Tatsachen geadelt. 
Isikoff wurde von Presse, Radio 
und Fernsehen ungeniert zitiert, 
obwohl sein Bericht vor allem 
auf anonymen Quellen beruhte 
und- o wird vermutet - auf ver­
traulich zugespielten Informa­
tionen von Sonderermittler 
Kenneth Starr. Falschmeldung­
en machten im Internet die Run-

de. Auch seriö e 
Medien zogen 
nach und stürzten 
sich auf ominöse 
Quellen. Es liege 
der gleiche „Blut­
geruch" in der~ 
Luft wie 1973, be- !': 

fand Daniel 
Schorr, der seiner­
zeit für CBS über • 
Watergate be- • 
richtete. c. 

„Laßt die Spielef 
beginnen", skan­
dierte die Time. 
Auf den Titeln der 
beiden New 
Yorker Boulevard­

Zweimal im Mittelpunkt des Interesses: Monica Lewinsky nahm sich ein 
Hotelzimmer im Watergate-Gebäudekomplex - 25 Jahre vorher drangen 
Einbrecher dort in das Hauptquartier der Demokratischen Partei ein. 

blätter New York Post und Daily 
News sprangen dem Leser vier 
Worte seitengroß ins Gesicht: 
„Caught in the act" - auf frischer 
Tat ertappt. ,,Act" läßt sich frei­
lich auch als „Geschlechtsakt" 
übersetzen. Elf Seiten war den 
Blättern die Affäre jeweils wert. 

Auch im Oktober 1973 er­
schienen die Zeitungen mit 
ganzseitigen Balkenüberschrif­
ten, die Fernsehstationen brach­
ten stundenlange Sonder­
sendungen zum „Saturday­
Night Massacre": Nixon hatte 

Sonderankläger 
Archibald Cox ge­
feuert. 

Nachdem der 
445seitige Starr­
Bericht mit Details 
von rund einem 
Dutzend sexueller 
Begegnungen zwi. 
sehen Bill und 
Monica im Inter­
net veröffentlicht 
worden war, gab 
es kein Halten 
mehr: Intime De-

Vertuschungs­
Künstler Richard M. 
Nixon: Seine Lügen 
flogen auf - nur ein 
Rücktritt in letzter 
Sekunde bewahrte 
den Präsidenten vor 
einer drohenden 
Amtsenthebung. 

tails der Affäre und ungewöhnli­
che Sex-Praktiken waren in aller 
Munde. 

Nahezu kein Feuilleton kam 
mehr ohne das anzügliche 
Wortspiel vom „Oral Office" 
aus, in den Tageszeitungen de­
battierte man über die Kon­
sistenz des Präsidenten-Sper­
mas. Journalisten stöberten in 
Clintons Terminkalender und 
Bettlaken und suchten nach 
deutschen Entsprechungen für 
das Wort „improper" (unange­
messen). Das Wühlen im Dreck, 
„Muck raking", gehört schon 
seit der Jahrhundertwende zum 
amerikanischen Journalismus. 

EINSCHALTREKORD MIT 
CLINTONS GESTÄNDNIS 

Washington, 16. August 1998. 
Wieder steigen Finsterlinge bei 
Nacht und Nebel in das 
Watergate-Gebäude ein. Ihr 
Ziel: die Suite von Monica Le­
winsky. Sie zerren ein weiße , 
fleckiges Kostüm aus dem 
Schrank. Am Bildschirmrand 
das Logo einer Waschmittel­
firma - in Anspielung auf den 
Watergate-Einbruch kommt 
auch die Werbebranche nicht 
an der Lewinsky-Affäre vorbei. 

Die echten Rekorde stellten 
sich für die Radio- und Fernseh­
sender am 17. August ein, dem 
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Wochenlang 
brauchten 
sich Journalis­
ten keine Sor­
gen um neue 
Schlagzeilen 
zu machen. 
Die Affaire im 
Weißen Haus 
füllte die Ti­
telseiten der 
seriösen Polit­
magazine wie 
die der Boule­
vardblätter. 

,,Testimony-Day". Auf allen Ka­
nälen liefen nonstop Berichte 
über das Sex-Verhör Bill Clin­
tons durch Sonderermittler Ken­
neth Starr. Watergate-Reporter 
Bernstein: ,,Die USA befinden 
sich in einem nationalen Wahn­
sinn". 

Ganze 18 Jahre lang hielt die 
legendäre Schlußfolge von 
„Dallas" unangefochten den 
Quoten-Rekord im US-Fern­
sehen. An diesem Tag wurde er 
angeblich gebrochen. Alle woll­
ten Clintons legendäre An­
sprache nach dem auf Video 
aufgezeichneten Verhör sehen -
sein Eingeständnis, seine Ent­
schuldigung. 

TV-VERBOT FÜR KINDER: 
CLINTON PACKT AUS 

Hier zeigt sich der wohl gewal­
tigste Unterschied zur Water­
gate-Untersuchung: Was heute 
im Scheinwerferlicht der Öffent­
lichkeit präsentiert wird, fand 
damals noch hinter verschlosse­
nen Türen statt. Nur einige we­
nige Ausschuß-Mitglieder hat­
ten Zugang zu den Dokumenten 
des Sonderanklägers Leon Ja­
worski, und die Anhörungen des 
Justizausschusses waren streng 
geheim. 

Die Papierkörbe im An­
hörungsraum quollen über, 
denn nicht einmal der Haus­
meister durfte den Raum betre-
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ten. Lediglich Teile der Vorunter­
suchungen sowie die ab­
schließende Abstimmung über 
die Anklagepunkte des 
Impeachment-Verfahrens wur­
den im fernsehen übertragen. 
Heute hat die ganze Welt 
Einsicht in den Bericht von 
Kenneth Starr, der als Sonder­
ermittler weitaus einflußreicher 
ist als seinerzeit Leon Jaworski. 

Das finale der „Spiele 1998" 
schließlich war die Aus­
strahlung des „Porno-Verhörs" 
(Hamburger Morgenpost) im 
Fernsehen. Clintons Libido am 
elektronischen Pranger. CNN 
brachte es „live" und unge-
chnitten. Es gab lediglich zu 

Beginn einen Warnhinweis an 
die [itern, die Kinder vom Bild-

schirm fernzuhalten, denn die 
Sendung falle auf durch „strong 
language and sexual content". 

DEUTSCHE TV-SENDER : 
SPARSAM MIT DETAILS 

Zurückhaltender Voyeuris­
mus dagegen bei den deutschen 
Sendern. Wenngleich RTL und 
andere Privatsender Details aus 
dem Verhör präsentierten (,,Sie 
hatten auch oral-anale Kon­
takte"), brachten ARD und ZDF 
nur ausgewählte Auszüge, eben­
so Phoenix und ntv. 

In der Watergate-Affäre waren 

YTHEN 

Tonbänder (,,smoking gun-ta­
pe") der letzte, entscheidende 
Beweis für Nixons Schuld. Das 
Abhörsystem, mit dem er alle 
mündlichen und fernmündli­
chen Gespräche aufzeichnen 
ließ und das ihm später zum 
Verhängnis wurde, war seiner­
zeit auf eigenen Wunsch des 
Präsidenten im Weißen Haus in­
stalliert worden. 

TONBÄNDER MIT INTIMEN 
DETAILS VERÖFFENTLICHT 

Im Fall Clinton hatte der 
Rechtsausschuß des Kongresses 
Tonbänder in einer Länge vom 
22 Stunden mit privaten 
Aufzeichungen zur Veröffen­
tlichung preisgegeben. Inhalt 
des begehrten Materials waren 
die Gespräche zwischen Lewin­
sky und ihrer Freundin Linda 
Tripp. 

Sofort begannen CNN und an­
dere Fernsehsender, die Ton­
bänder abzuspielen. Zum ersten 
Mal konnte die amerikanische 
Bevölkerung die Stimme der 
ehemaligen Praktikantin Mo­
nica Lewinsky hören und ihren 
Erzählungen über intime Stun­
den mit dem Präsidenten lau­
schen. 

Damit - so witzelten amerika­
nische Medien - sei wenigstens 
diesmal klar, wer hinter „ Deep 
Throat" steckt. Claudia Möbus 





Kultig - das Bü­
geleisen im Ma­
schinenraum. In 
einer anderen 
Episode ist es 
auch als Hand­
gerät zu sehen. 

So beginnt jedes der sieben 
Abenteuer des „Schnellen 
Raumkreuzers Orion". Da­

bei erscheinen die „Märchen 
von übermorgen" dem geneig­
ten Zuschauer zum Ende des 
Jahrtausends eher wie ein Mär­
chen von vorgestern. 

Kein Wunder, die Serie ist mitt­
lerweile 33 Jahre alt. Und trotz­
dem ist sie nicht in Vergessenheit 
geraten, im Gegensatz zu 
manch anderer TV-Produktion 
aus den 60em. Dabei wurden 
insgesamt nur sieben einstündi­
ge Episoden abgedreht. 

Schon die Dekoration bringt 

Orion-Fans ins Schwärmen. Das 
Kultobjekt schlechthin: Ein Bü­
geleisen im Maschinenraum. 
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Bei genauerem Hinsehen lassen 
sich in der Kommandokanzel 
der Orion so futuristische Uten­
silien wie Wasserhähne, Blei­
stiftanspitzer, Drehuhrenele­
mente und Trafos für Modellei­
senbahnen entdecken: als Ar­
maturen auf den Konsolen, als 
Schalter und Bedienungsele­
mente. 

Auch das berühmte Starlight 
Casino gehört dazu. Faszinie­
rend sind die futuristischen Tän­
ze im Hintergrund. Wenn man 
die Verrenkungen sieht, die die 
Tänzer zu Peter Thomas' Musik 
ausführen, ist es manchmal 
schier unmöglich, auf das ei­
gentlich wichtigere Gespräch im 
Vordergrund zu achten. Und erst 
die Frisuren der weiblichen 
Crew: Frisch der 60er-Jahre­
Trockenhaube entsprungen, da­
bei aber futuristisch ange­
haucht. 

Klar, die Orion hat auch eine 
Besatzung. Da gibt es den auf­
müpfigen Raumschiff-Kom­
mandanten und seine Mann­
schaft, die zusammenhält wie 
Pech und Schwefel, im ewigen 
Kampf gegen gestrenge Vorge­
setzte und böse Außerirdische 
(die natürlich stets nichts ande­
res im Sinn haben, als die Erde 
zu zerstören). Dann die Beamtin 
des Sicherheitsdienstes, dazu ab-

kommandiert, um auf der Orion 
für Ordnung zu sorgen. Der 
Zuschauer ahnt es sofort: Si 
und der Kommandant, zu­
nächst wie Hund und Katze, 
werden sich am Ende „kriegen". 
Zwischen Kämpfen mit den 
außerirdischen frogs und 
Drinks im Starlight Casino wird 
im Stil der Zeit gekalauert: ,,Wie 
kann sich weiblicher Ge­
schmack nur so verirren?" 

Die Orion-Crew. Von links nach rechts: Helc 
Hasso Sigbjörnson und Tamara Jagellovsk~ 



stöhnt Marie in Episode sechs, 
und Cliff schießt prompt zurück: 
11 Das hab' ich mir auch gedacht, 
als ich dich neulich mit zwei 
bildhübschen Mädchen im Star­
light Casino gesehen habe." 

Eine Serie wie viele andere? 
Nein, ein kleines bißchen mehr, 
denn die Chemie zwischen den 
Schauspielern stimmte. Ob 
Dietmar Schönherr als Com­
mander Cliff Allister Melone, 
Eva Pflug als Tamara Jagellovsk 
oder Wolfgang Völz als Marie de 
Monti. 

Das Publikum war begeistert. 
Die Serie hatte bei ihrer ersten 
Ausstrahlung eine Traumquote, 
mit der die Orion beinahe das 
damalige ARD-Zugpferd Hans 
Joachim Kulenkampff überholt 
hätte. 

Die deutschen Kritiker schie­
nen die Raumpatrouille regel­
recht zu hassen. Die einen hiel-

a Legrelle, Mario de Monti, Atan Shubashi, 
Nicht im Bild: Kommandant Cliff Mclane. 

ten die Serie 
schlicht und ein­
fach für Schwach­
sinn, während die 
anderen der Mei­
nung waren, die 
futuristischen Epi­
soden seien zu 
kompliziert für 
den bundesdeut­
schen Durch­
schnittszuschau­
er. 

Den Fans war 
und ist die Mei­
nung der Kritiker 
egal, sie halten zu 
ihrer Orion. Die 
schwirrte auch in 
der Schweiz, in 
Frankreich, Öster­
reich, Italien, Bel- Mclanes Unterwasser-Wohnung. Auch das Starlight Casino, in 
gien, Holland, dem nach jedem Einsatz gefeiert wird, liegt unter Wasser. 

Schweden, Jugos-
lawien, Ungarn und selbst in 
Südafrika über die Bildschirme. 
Für die französische Version 
wurden sogar einige Szenen 
doppelt gedreht, mit deutschen 
und französischen Gaststars. Ei­
ner davon schaffte es auch in die 
deutsche Variante: Maurice Tey­
nac als Chefingenieur Kranz in 
der siebten und letzten Episode 
der Serie. 

Beinahe hätte die Orion auch 
den Sprung über den großen 
Teich geschafft. Der Export aber 
scheiterte unter anderem daran, 
daß in den Vereinigten Staaten 
bereits das Farbfernsehen einge­
führt war, während die Aben­
teuer des Raumschiffs Orion 
noch in Schwarz-Weiß gedreht 
wurden. 

Beinahe wäre die Raumpa­
trouille als erste Science Fiction­
Serie in die Fernsehgeschichte 
eingegangen, doch das Rennen 
machte die US-Serie „Star Trek". 

Schon seit Ende der 60er Jahre 
gibt es immer wieder Gerüchte 
um eine Fortsetzung der Serie. 
Roland Emmerich und PRO SIE­
BEN sollen angeblich daran in­
teressiert sein, weitere Raum-

„Die Bildröhre des Fernsehens ist 
das Präservativ der Realität." 

Dieter Hildebrandt 

patrouille-Folgen zu drehen. 
Viele Fans halten nichts von 

einer Fortsetzung. Denn die 
Ausstattung und die launige 
Crew des Originals schaffen eine 
unverwechselbare Atmosphäre, 
die Hollywood-Guru Em­
merich wahrscheinlich gar 
nicht begreifen kann. 

Das Fanmotto, auch ohne ei­
nen Neuaufguß: ,,Orion lebt!" 

Birgit Schindlbeck 
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Echtzeitreise 
Ein Netz uoller Geschichten 

onnen Sie den winzigen hellen Punkt er­
kennen? fetzt ist er ganz deutlich zu sehen: 
r wird größer und kommt direkt auf uns 

zu. Das, verehrte Gäste, ist der Ball aus dem All 
(www.nmnh.sl.edu/peo/blast), der alles Leben 
auf diesem Planeten radikal umkrempeln wird. 

/MarkAurel/ 1 ndeH/Sei ten/ 1 mperium_Roma­
num.htm), denn sie erfinden nicht nur die 
Gemeinschaftstoilette, sondern bringen auch 
(fast) ganz Gallien unter ihre Gewalt. Das wieder­
um ist Hauptverdienst eines Mannes, der am 

15. März 44 (user.cs.tu-berlin.de/-ohherde/ 
Unter anderem verhilft er auch ei- ----=====,.~ caesar.htm) gezwungenermaßen den 

finalen Rubikon überschreitet - wir 
sind dabei. 

nem Tier namens Mensch zum 
ganz großen Durchbruch. Das 
knöcherne Gesicht, das uns 

Willkommen, 

da entgegen grtnst, gehört 
meine Damen und Herren. 

Steigen Sie ein und begleiten 
Sie uns auf eine unglaubliche Reise. 

jetzt wird es wieder etwas 
düsterer. Nur ein paar bren-

einem von ihnen. Ötzi 
(www.geo.de/maga­
zin/reportagen/oetzi) 
nennen ihn Freunde und 
Bekannte. Wir folgen sei­
nem Fingerzeig und stei­
gen hinab in einen 
feucht-schwülen Toten-

Ja, einfach hier hinein, in diese grün­
lich schimmernde Kiste. Nur Mut! Wun­
dern Sie sich nicht, meine Damen und 
Herren, wenn Sie jetzt zunächst über-

Per Mausklick tempel, die 
durch die ver- Cheops-Pyramide 
schachtelten (www.pbs.org/ 
Gänge führen wgbh/noua/pyra­
zur Grabkam- mld/eHplore) 
mer des Pha- • 

haupt nichts sehen. Die Netzhaut 
der Augen muß sich erst an 

die Reisegeschwindigkeit 
gewöhnen. 

nende Scheiterhaufen 
(www.omen.de/hi­
story/h_zeit.htm) er­
hellen uns das Mittel­
alter (www.quo-uadis. 
net). Rechterhand sehen 
wir eine Schar verwege­
ner Kämpen in den heili­

raos: Ein virtu- Zum Umsehen bleibt 

gen Krieg (www.intra­
net.ca/~magicworks/ 

knights/oueruiew.html) 
ziehen. An ihrer Spitze: König 

Richard Löwenherz (www. 
ing.at/kessler/ jawohl. 

eller Ga~g nicht viel Zeit, denn schon geht's 
g~rch P die weiter zum nächsten Halt. Lassen Sie sich 
mi~~~s- yra- von dem Lärm nicht verrückt machen: 

Alexander, der hier so lautstark metzelt, 
ist in Wirk-

htm). Ah, jetzt geht das Licht wieder an. 
Ich danke Ihnen, Herr Gutenberg, (www-ub.kfu­
nigraz.ac.at) daß sie das für uns erledigt haben. 
Doch jetzt heißt es keine Zeit verlieren; wir müssen 
über den großen Teich, Amerika entdecken (ha-

~-::-'-:--,-:,-----,--,-,-,.-::-,---,,-~~='---'---=m='"'~"=•"='"•~· ____ ..... ! .......... • ! • lichkeit gar 
0,1tel Qear 

rne. tronet.de/ gesamt­
II nicht so 

t::;~-;:~~~"-=...,"----=---------=--- _---= ~--- -...,,,.!],..;-·- groß 
--- • (www.uni 
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-pader-
born.de/ 

' Admin/ 
corona/ 
chris/ 
AleHander 
_2.html). 
Schon eher 
sind das die 
Römer 
(members. 

----~• Hoom.com _____ ,~-------~-~ .r. t-

schule/faecher/gl/ entde- Qatel e•a1bel1en 11n..ich1 Geh• Commooie.,.,, 1111, 
~ ',) i,i ~ 

ker/kolumbus/fahrt.htm) . . ~- :·.::.•"M~:::: :::.: ~ 
Achten Sie nicht auf die ' - -~ 

Sen11tu-, Vop1I 
paar Inkas (home. 
tronet.de/ gesamtschule/ 
faecher / gl/ entdeker /ko­
lumbus/inka l .htm), die 
jetzt behaupten, sie hätten 
diese 'Entdeckung schon vor 
uns gemacht. Denn wir sind 
schon in Wittenberg, wo der 
Sohn des Bergmannes Hans 
Luther (www.luther.de) ei­
nen Stein ins Rollen bringt. 
Für einige löst dieser Steinei-
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ne Lawine aus. Ganze Landstriche verwüstet sie, 
bis sich die Streithähne nach 30 Jahren die 
Hände zum Frieden (www.muenster. 
de/friede/d/02_friade/ 02_1_1.htm) rei­
chen. 

Der da herausposaunt, er sei der Staat, wird 
in Frankreich Sonnenkönig (www.geoci­
ties.com/Paris/Rue/ 1663) genannt. Ein 
anderer Großer - Friedrich (user.cs. tu­
Berlin.de/-blade/fried_ 1 .htm) beschränkt 
sich knapp 100 Jahre später auf Flötentöne. 
Noch viel größer, nämlich stolze einsfünfzig 
ist der Herr im Zweispitz. Wenn da nur nicht 
dieses Mißgeschick gewesen wäre: 
Willkommen auf dem Schlachtfeld (www. 
braine-lalleud.com/ waterloo/ de) von 
Waterloo. Rasant geht die Reise weiter. Sehen 
Sie und staunen Sie: Nur ein Klick bringt uns 
von Karl Marx (www.renewal2.com/­
marH.htm) zu John D. Rockefeller (priuat. 
schlund.de /b / bomef eld/ rocke f el/ ro-lndeH. 
htm). Jetzt, meine Damen und Herren, muß ich 
Sie bitten, sich flach auf dem Boden zu legen. Wir 
sind im Krieg. Jawohl, und zwar einem Krieg, wie 
ihn die Menschheit noch nicht gesehen hat. 
Machen Sie sich selbst ein Bild (rauen.cc.ukans. 
edu/~kansite/ww_one/photos/greatwar.htm 
): Zerstörung (rauen.cc.ukans.edu/~kanslte/ 
ww_one/photos/binl 0/lmag0906.Jpg), Tod 
(rauen.cc.ukans.edu/~kanslte/ww_one/pho­
tos/bin07 / imag0628.Jpg) und schließlich endlo­
se Gräberfelder (rauen.cc.ukans.edu/~kanpl­
te/ww_one/photos/bin03/lmag0231.jpg). Sie 
möchten gerne wieder aufstehen? Etwas Geduld 
noch. Da braut sich nämlich schon wieder etwas 
zusammen: Der Reichstag steht in Flammen 
(www.kulturboH.de/reichstag/brand). Auftakt 
zu einem Horrortrip, der uns nach Stalingrad, 
Auschwitz {www.geocitles.com/ capitolHill/ 
6052/) und Nagasaki (www.eHploratorium. 
edu/nagasaki/ Journey/ journey5.html) führt. 

~------. , Und wieder ist alles in 
Schutt und Asche. Doch 

=---_-_-_-_-_-~-.._,..t1.r, __ jetzt wird ganz fleißig auf­
JQut Romanm 

------ . gebaut. Häuser, Fabriken, 
- Kirchen, Bundestage und 

eine Mauer {www.edu­
cat.huberlin.de/~ste­
fan/mauer/august/in­
deH.html). Der Krieg geht 
weiter. Ein bißchen ab-
gekühlt, diesmal. 
(www.wss.s.bw.schu­
le.de/~shaus007 /home-

... ---..rliw•- " 
•-,.dfllMi,,_.,., _.100: ... -tH■ .. - lr-111 .... ~• 
,r• tOKG n.,...,. .. .,_.,,.,.....,.,Ll,w .. -wi,,-, -~ 

efl..,....m '-:tl-.~Mn"••~Mlnt4..,bt•tr-~ a. • ., --
l.-e110M.1sxta&-1a.""-•,w'!J'(tr,. .. --. .,,_,_... -•-._ 
._. .. t.litt .......... •tlkrMf~Bot,-~......... ' 
--a.--,·•· n.--'-'•fr11,___...-._,_. u......a, 

l:'or,ilK!i.1...,..,batll,c,m,1..-,.Sn-~•~ 'ftiol'tt-b-.111.-s•_, 
., ... ""_ ... bdlfti.a Heilig war er 

gewiß nicht, 
dieser Krieg: 
Die Kreuzzüge 
forderten tau­

page/ 050.htm) diesmal. Wir folgen ihm und Jan- sende unschul-
den im Dschungel von Vietnam (stu- diger Men­
dents.uassar.edu/-uletnam) und, Sie werden es schenleben. 

nicht glauben, auf dem Mond (www.ksc. 
nasa.gou/history/apollo/apollo-11 /apollo-11. 
html). Aber wenden wir uns doch noch einmal be-
sagter Mauer zu. Nur eine kurze Wartezeit und Sie 
können dem Bauwerk beim Bröckeln (www.wss. 
s.bw.schule.de/~shaus007 /homepage/ 110. 
htm) zusehen. Wir chreiben den 9. November 
(www.uni-b.de/~gg 14rhah/leHikon/neunte/ 
9-nou.htm). Dieses Datum sollten Sie sich mer-
ken. In unserer Galerie der deutschen Meister 
( userpage. chemie. fu-berlin.de / diuerse/bib / 
de-kks.html) in der wir jetzt bei einem Herrn 
Schröder angekommen. Und damit endet un ere 
Fahrt. Bitte steigen Sie zügig aus und achten Sie 
darauf, daß Sie nirgendwo hängenbleiben. Wir 
wünschen Ihnen einen angenehmen Nach-
hauseweg. Auf Wiedersehen. Bernhard Hampp 

Dieser Artikel ist auch als Hypertext im Internet unter 
www.kuebel.home.pages.de nachzulesen. 

Q.R. Das römische Reich zur Blütezeit und 
Nagasaki im Moment der Katastrophe. 



as frage ich mich wirklich 
oft, wenn ich abends bei 
einer Tüte guten Rot­
weins vor meiner Zentral­
heizung sitze und inter­

essiert in alten Geschichtsbüchern 
schmökere. Wer hat diese Storys bloß 
alle erfunden? Okay, ich weiß, 
im Volksmund versteht man 
unter Geschichte all das, 
was sich zwischen dem 
ersten Amöbenschiß 
und gestern auf unse­
rer hübschen Erde so 
ereignet hat. Gewis­
sermaßen basiert 
sie damit auf einer 
wahren Begeben­
heit. Aber das 
macht das Ganze ja 
auch nicht besser. 
Wenn man sie sich so 
anschaut, wurde frü­
her ja vor allem ziem­
lich viel in die Grütze 
geritten, und das auf der 
ganzen Welt. 

abei florierte 
scheinbar die Tou­
rismus-Branche schon im­
mer am stärksten. Die 
Wikinger schipperten in 

lustigen Drachenbooten um die Welt, 
die Kreuzritter zogen zu Kreuze auf 
dem Glück der Erde, dem Rücken der 
Pferde, die Römer erledigten innereu­
ropäische Wege auch mal zu Fuß, und 
Hannibal juckelte über die Alpen mit 
ein paar ausgemusterten Roncalli­
Elefanten. Doch egal, wie beschwer-
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lieh die Reise auch war-wenn man an­
kam, wurden erst mal alle Einwohner 
zur Begrüßung totgeschlagen, manch­
mal auch noch geschändet und ge­
plündert, wenn die Zeit reichte. Die 
Ägypter bauten in der Zwischenzeit 
seltsame spitze Wohnblöcke in un-

gastlichen Wüstenvororten, 
die außer ein paar toten 

Pharaonen kein gesunder 
Mensch mieten sollte, 

nicht einmal Studen­
ten. Die Franzosen er­
fanden die Guillo­
tine, die Deutschen 
den Weltkrieg und 
die Griechen das 
Gyros, alles nicht 
sehr erfreulich. 

ber was 
geht ei­
nen die­
se ver­
murkste 

Vergangenheit eigen­
lieh heute an? Wieso 

mußte ich die Highlights 
der peinlichen Homo-

Sapiens-Historie schon in der 
Schule lernen, dargereicht von alten 
ranzigen Lehrkörpern, deren Absicht 
es scheinbar immer war, die 
Morbidität des Themas bereits in 
Kleidung und Körpergeruch auszu­
drücken? Damit wir die Fehler von 
einst nicht wiederholen, sondern 
möglichst neue, dümmere machen, so 
lautete stets die Erklärung. Streber 
und Schlaumeier nahmen sich dies zu 
Herzen und bildeten sich weiter mit 



schichte geschrieben? 
Hilfe lehrreicher Was ist was?-Bände; 
das normale Kind begnügte sich mit 
Asterix und Time Tunnel. Abgesehen 
davon wurde damals die Geschichte in 
den Medien eher zurückhaltend be­
handelt, vielleicht weil man das 
Gefühl hatte, selbst noch zu sehr ein 
Teil von ihr zu sein. 

eute ist das anders. 
History ist in, das Fern­
sehen ist voll von TV­
Movies über Gladbeck, 

AF, die Nationalelf und 
andere Katastrophen der jüngeren 
Geschichte. Von Hitlers Steuerberater 
über Görings Praktikantinnen bis zu 
Goebbels' Gemüsehändler wurde so 
ungefähr jeder Berufsgruppe des 
Dritten Reichs ein halbes Doku-Dut­
zend gewidmet, die schönsten Ver­
nichtungskriege kann man sich sogar 
im Video-Sechserpack für das Eigen-

heim bestellen. Und wer nicht be­
merkt, daß auch die Spätausgabe der 
Tagesschau im Dritten nur eine 20 
Jahre alte Wiederholung ist, der wird 
auf ewig die Ungenauigkeit der 
Wettervorhersage verfluchen und sich 
viel zu breite Krawatten kaufen. Aber 
so ist das nun mal beim Fernsehen: 
Wenn einem nichts Neues mehr ein­
fällt, muß man halt das Alte ver­
wursten. Irgendwann wird alles wie­
derholt, manchmal sogar das eigene 
Leben. Endet man dabei allerdings ei­
nes Tages als Fernsehfilm bei Sat1, 
dann hat man doch wahrscheinlich ir­
gendetwas grundlegend falsch ge­
macht! Uns allen bleibt letztendlich 
doch nur die Hoffnung, daß wir we­
nigstens in der Zukunft für unsere 
Geschichte ein paar anständige Auto­
ren finden - von der Regie ganz zu 
schweigen! 
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Real<ti8~en 
,,Vielen Dank für einsteins, das Jahr für Jahr unter­

haltsamer wird" 
Friedrich Knilli, TU Berlin 

,,Ihre Studentenzeitschrift ist übrigens recht gut ge­
macht, formal schon sehr ausgereift - ,die Tiefe' der 
einzelnen Beiträge ist natürlich noch sehr dem 
studentischen Milieu angemessen." 
Heiko Ernst, Chefredakteur Psychologie Heute, Weinheim 

„Haben Sie herzlichen Dank für einsteins, das derart 
professionell gemacht ausschaut, daß es bei mir heu­
te neben dem Spiegel zu liegen kommt, ja praktisch 
mit ähnlichen Rezeptionsschemata genossen wird. 
Also herzlichen Glückwunsch zu Form (und Inhalt)." 
Georg Ruhrmann, Friedrich-Schiller-Universität 1 ena 

„Auch die letzte Ausgabe zum Themenkomplex 
,Kulte und Kulturen' hat mir inhaltlich und formal 
sehr gut gefallen." 
foachim Westerbarkey, Heinrich-Heine-Universität 
Düsseldorf 

„Ich beglückwünsche Sie zur neuen Ausgabe 
(8/1998) des Eichstätter Magazins einsteins. Mir gefällt, 
daß Sie die Zeitschrift unter ein Motto stellen, daß Sie 
interessante Themen ausgewählt haben und daß, 
nicht zuletzt, das Erscheinungsbild ein Augen­
schmaus ist." 
Otto Kettemann, Schwäbisches Bauernhofmuseum 
Illerbeuren 

,,Ich muß mich nicht überwinden, dieses Lob aus­
zusprechen: Das Layout lädt zum Lesen ein, da wird 
vorbildlich mit Weißraum gearbeitet. Die Themen­
konzeption ist durchdacht und originell." 
Dieter Golombek, Bundeszentrale für politische Bildung 
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Die Entstehung der Marke Audi ist eine 
sehens- und lesen wert eschichte. 
K.las iker wie llorch, DKW, Wanderer 
oder N spielten eine wichtige RoUe in 
der Audi Vergangenheit. Wenn Sie mehr 
sehen und lesen wollen: Dm, Audi Tra­
clitionsvideo (DM 30,-) sowie den reich 
bebilderten Band .,Dns .Rad der Zeit" 
(DM 29,80) können Sie beim Audi Info 
Service bestellen, Tel. 0 84 58/32 95 21 
Ueweils inkl. Versandkosten). 
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